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Der Gesellschafter.
Nr . 7« . Freitag den 19.  September L8K« .

W « rtt e nrb e rgi s ch e Chronik.
Ernennungen , Beförderungen rt.

Seine König !. Majestät haben vermöge höchster Entschließung
dem Gerichtsaktuar Gerber  in Ochringen die nachgesuchte Ent¬
lassung aus dem Staatsdienste zu erthcilen und denselben in die
Zahl der Rechtskonsulenten aufzunebmen gnädigst geruht . In
letzterer Eigenschaft hat rc . Gerber seinen Wohnsitz in Oehringcn
genommen . Se . König ! . Maj . haben vermöge höchster Entschlie¬
ßung den Landjäger - Bezirks - Kommandanten , Oberstlicutenant
v . A ^brunn  in Ulm , seinem Ansuchen gemäß wegen durch
körp beiden hcrbcigefttbrter Dicufiuntttchtigkeit mit der ihm
aesctzlicy gebührenden Pension unter Bezeugung Höchst - Jhrer Zu¬
friedenheit mit seine » vierjährigen und treu geleisteten Diensten
in das K . Ehrcninvalidcn -Korps ausgenommen ; den Dr . Mack
als Lehrer der Mathematik und der Naturwissenschaften an der
A . Kriegsschule gnädigst angestellt ; die erledigte evang . Pfarrei
Stammheim , Dck . Calw,  dem Helfer Deckinger  in Liebenzell,
desselben Dekanats , und die erleb , evang . Helfersstelle in Sinvcl-
fingcn , Del - Böblingen , dem Pfarrverwescr Ostertag  zu Gell¬
mersbach , Lek . Weinsbcrg , gnädigst übertrage » . Aus die erleb.
Forstwartstelle . zu Unkcrwcissach , Forsts Rcichenbcrg , wurde der
Forstwart Göttlcr  in Pfalzgrafcnwcilcr seinem Ansuchen gemäß
versetzt ; die erleb . Eiementarlehrstclle in Böblingen dem bisheri¬
gen Verweser derselben , Diez,  übertragen . Ferner haben Se.
Königl . Maj . die erleb . Stelle eines Landjägcr -Bezirks -Komman-
danten sür den Donankreis dem Hauptman » Günihcrt  im b.
Infanterie -Regiment , die erleb . Rcvisorsftclle bei der Regierung
des Donaukrciscs dem bei dieser Regierung angcstelltcn Kanzlei-
Assistenten Reuff;  die erledigte RegistratorsstcUe bei der Ne¬
gierung des Sckwarzwaldkreiscs dem bei dieser Regierung ange-
ftellicii Kanzlei -Assistenten Bregenzer,  und die bei der Regie¬
rung des Donaukreises erledigte Registrators,Dlle dem Kanzlei-
Assistenten Friz  bei der Äblöftmgs -Kommission gnädigst übertragen ;
den Oberamtsarzt Dr . Kepler  in Vaihingen seinem Ansuchen
gemäß wegen durch vorgerücktes Alter und Kränklichkeit gehemm¬
ter amtlicher Thetigkcii i» den Ruhestand gnädigst versetzt ; die
erledigte Obcraiiitsrichtersstelle in Mergentheim dem Oberjnstiz-
Assessor Scheurlcn  in Ellwangcn übertragen und ans die hie¬
durch in Erledigung gekommene Asscssorstellc bei dem Gerichtshöfe
in Ellwangcn den Oderjustiz -Asscssor Srreicb  gnädigst versetzt.
Ferner haben Se . Königl . Maj . vermöge höchster Entschließung
den Amtsnotar Hnagen  in Zöbingcn , OA . Cllwangeu , in den
Ruhestand versetzt ; das erledigte Gerichtsnotariat Niedlingen dem
Amtsnotar Renz  in Eningen , O .A . Nentliiigeii , überiragcn,
und auf das hiedurch in Erledigung gekommene Amlsnoiana:
Eningen den Amtsnotar Benz  in Tettingen , OA . Urach , gnä¬
digst versetze ; die criedizie Amtsnotarsstellc in Walddors , OA.
Tübingen , dem Amtsnotar Hilbert  in Dertiiigen , OA . Maul¬
bronn , übertragen und den Zuiftzrcfercndär 1 . Klaffe,  Btrnhard
Schnitzer von Wangen , in die Zahl der Rechtskonsulenten gnä¬
digst ausgenommen . Derselbe hat Tcttnang zu seinem Wohnsitze
gewählt . Der von dein Fürsten von Thnrn und Taxis auf die
erledigte Kaplaneistcllc zu Obermarchtbal , Dek . Ehingen , nomi-
uirte Kaplan Xaver Hafner  zu Herberlingen , Dck . Saulgau,
bat die landesherrliche Bestätigung erhalten.

Ulm , 13 . Sept . Es dürste nickt leicht eine Stadt
einen so schönen , mitten in der Stadt gelegenen , rings
abgeschlossenen Turnplatz haben , wie Ulm . Gewiß hat
man es auck dieser außerordentlich günstigen Lage zu

danken , daß die Mütter jetzt mehr auf die Mahnungen
unserer Aerzte hören und ihre Töchter mm auch zum
Turnen schicken. Turnlehrer Jechle hat bereits mehr als
50 Mädchen von 8 — 1-1 Jahren im Unterricht . Die
Spießische Methode , die hier Angeführt ist , eignet sich
besonders auch für Mädchen . Es soll eine Lust sein , mit
welcher Freudigkeit sie ihre Hebungen betreiben . (U . S .)

Das Misfkonsfeft in Nagold
(Fortsetzung .)

Auf den Rechenschaftsbericht folgten die Redner;
unter diesen war der erste Georg Friedrich Müller,
Missionar aus Indien , geb . in Tuttlingen den 12 . Dez.
1818 , seit 1843 in Tellitscharry , früher neben den Mis¬
sionaren Gnndart , Christian Müller und Jrion , zuletzt
mir mit letzterem noch an der Heidcngemeinde , an der
Knabciianstalt und an der dortigen Druckerpresse arbeitend.

Inspektor Josenhans hatte ihn schon bei seiner Vi-
sitationsreise in Indien , an monatlich wiedcrkehrendem
Kopsweh , einem Symptom der den Europäern so gefähr¬
lichen Leberkrankheit leidend gesunden . Später suchte er
durch eine Seereise nach Bombay und einem Landaufent¬
halt aus dem Kurg -Gebirge Wiederherstellung seiner Ge¬
sundheit , fand sie aber nicht und mußte mit der , im
Januar vorigen Jahrs von Indien absegelndcn , „ Kindcr-
Karavane " ins Vaterland zurück . Er ist geheirathct und
hat 3 . Kinder , von denen das älteste 8 Jahre alt ist.
Seine Rede am Missionsstst geben wir ihrem Hauptin¬
halt nach ziemlich wortgetreu wieder.

Missionar Müller knüpfte an die Schlußworte des
Sonntags -Evangelinmö an : der Menschensohn ist kommen,
selig zu machen , das verloren ist . Es ist , spricht er,
ein Evangelium voll Trost und Freude , voll Ursach zu
Dank und Beugung . Wir alle , soviel wir durch den
lebendigen Glauben an den hvchgclobten Heiland selig
sind , freuen uns , daß des Mensckensvhn gekommen ist,
selig zu macken das Verlorene . Wir waren die Verlor¬
nen , Er kam und hat uns gestickt . Aber nicht blos wir,
sondern Alle , die zwar Christen heißen , aber kein Herz
für Christum haben , auck sie sind cingescklossen in den
Rath der erlösenden Liebe . Und das trostrcicke Wort
ist zugleich ein Wort der Weissagung auf die Millionen
Hcidenseelen , auch sie umfaßt der ewige Liebesplan ; das
heutige Missionsfest hat eine feste Grundlage im Worte
Gottes , und weil der Sohn Gottes gekommen ist und
gesucht hat das Verlorne , deßwegen feiern wir Missions-
Feste und freuen uns , daß der LiebeSrath GottcS ausge¬
dehnt ist bis an die Enden der Erde . Auf das feste
Wort Gottes gehen wir mit großem Mnth ans Werk , es
ist nicht vergeblich in dem Herrn . Wenn wir freilich

i



selbst das Verlorne suchen müßten , dann dürsten wir <
verzweifle », aber weil es der Heiland thut , darum dürfen I
wir uns freuen , und sehen so herrliche Erfolge . Weil I
aber auf dem großen Erdenrunde noch so viele Verlorne
sind , deßhalb ist es die Aufgabe aller , die das Evange¬
lium gehört , geglaubt haben und selig geworden sind,
sich zu betheiligen an der Verwirklichung des Plans der
ewigen Liebe . Wir haben Ursache zur Freude ; der Herr
hat sich aufgemacht , Seine Ehre in allen Landen auszubreiten,
und wenn auch die Christenheit lange geschlafen hat , so
ist doch in neuerer Zeit ein regeres Leben erwacht in
einzelnen Herzen und in ganzen Gemeinden . Der Herr
bekennt sich zu Seinem Werke und sammelt Seine Heili¬
gen von den 4 Winden . Auch mir war es vergönnt,
Augen - und Ohrenzeuge zu sein , wie alle falschen Namen
Staub werden und zu Schanden werden vor dein Namen
uusers Herrn Jesu . — Das Arbeitsfeld , auf welchem
ich bisher arbeitete , liegt im fernen Morgenlande , in
Ostindien , einem herrlichen Lande , ausgezeichnet durch
Reichthum und Mannigfaltigkeit von Producten ; allein
wie ein Land nur durch das Evangelium ein schönes wer¬
den kann , so geht diesem Laude bas Wahre ab . Noch
vor einigen Jahrzehnten war dieses Land dem Evangelium
verschlossen ; kein Bote desselben durste es wagen , seinen
Fuß in das Innere desselben zu setzen . Seitdem cS aber
unter englischer Herrschaft steht , kann mau da , wo man
vor Kurzem nichts sagen durste von dem Namen Jesu,
mit dem Worte Gottes ungehindert hin und her wandern
und die Leute einladen zum Reiche Gottes . Das Volk,
welches dieses Land bewohnt , ist religiös;  es gibt
keinen Menschen ohne Religion . Natürlich ist ihre Reli¬
gion eine falsche ; kein Mittel , die Seelen in Gemein¬
schaft mit dem lebendigen Gott zu bringen , sondern vom
Quell des Lebens wegzuleiten . Es fehlt in Indien nicht
an Göttern , es ist deren eine Unzahl , aber unter Allen
keiner , der den Durst der Seelen stillen und die Leere
der Herzen ausfüllen kann . Alle diese Götter , mit An¬
dacht angebetet , sind das Werk sündiger , abgesaüener
Menschen . Einer ihrer zahllosen Tempel in der Nähe
meiner Station , dem Gotte Schiwa geheiligt , ist umge¬
ben von hohen Mauern ; in seinem Innersten , wohin nur
die obersten Priester Zutritt haben , ist das Götzenbild,
das zwei bis drei mal täglich von ihnen bedient , gebadet,
gewaschen , mit köstlichem Oele gesalbt , mit Essen und
Trinken versorgt wird . Aber der Gott verschmäht Speise
und Trank , und cs kommt den Priestern zu . Die Gvtzcn-
feste , die jährlich zu verschiedenen Zeiten gehalten werden,
sind verbunden mit Lastern und Greueln aller Art ; jeder
Sünde ist hier Thür und Thor geöffnet ; wer es am wei¬
testen treiben kann in der Unzucht , der glaubt der höchste
Verehrer seines Gottes zu sein . Auch viele Wallfahrten
zu den Götzen werden gemacht von Kranken und andern
Nothleidenden , die unaufhörlich den Namen des Götzen
anrufen . Man hat sogar um den Tempel herum Spitä¬
ler angelegt , wo die Kranken auf die gnädige Mittheil¬
ung der segnenden Kräfte des Go .tes warten . Wenn
lange keine Hilfe erfolgt , dann fragt der Hilfesuchende,
warum der Gott ihm nicht helfe . ' Der Gott erklärt,

wenn der Kranke Hilfe finden wolle , so müsse er noch
diese und jene Opfer bringen . Endlich , wenn auch die¬
ses nicht hilft , dann wirb erklärt , er habe ein solches
sündiges Leben geführt , daß ihm nicht geholfen werden
könne . So in ganz Ostindien . Das Volk hat ein Be¬
dürfnis der Vereinigung mit Gott , das Gewissen drückt
viele , sie wollen mit weitern Wallfahrten und schmerzhaf¬
ten Selbstpeinigungen , mit Baden im heiligen Wasser
des Ganges sich versöhnen und reinigen . Es läßt sich
denken , daß bei solchem Gottesdienst kein Heil , kein
Friede in den sozialen Verhältnissen des Volkes ist,
überall nur Elend und Herzeleid , kein mitleidiges Herz
gegen Pen hilfsbedürftigen Bruder , nur Selbstsucht in ^
schrecklichem Grade . In ihrer Todesstunde — welch ein !
Jammer und Verzweiflung ! Zuerst wird eine Menge ^
Doktoren , daun Zauberer und Beschwörer gebraucht , um
die bösen Geister wegzutreiben , dann ergibt sich der
Kranke mit Zittern und Bebe » , ruft einen Gott um den
Andern um Hilfe an , je und je mit der Jammerklage:
Wo will cs mit mir hin , in wie viel Millionen von Thier-
leibern werbe ich wandern müssen ! Indessen zeigen die
Hindn ' s Empfänglichkeit für das Evangelium des Frie¬
dens , für die Wahrheit , die kräftig ist , sie aus dem
Tode ins Leben zu versetzen . Der Schwierigkeiten sind
freilich viele und große , insbesvndere das Kastenwesen,
wornach jeder in der Kaste oder Klasse , in welcher er
geboren ist , bleiben muß , die er aber zur Strafe verlie¬
ren kann , so daß er kastenlos wird , und als solcher un¬
rein ist , mit keinem Hindu in Berührung kommen kann,
als gestorben angesehen , von Jederman gehaßt und ver - --
abschent wird und besitzlos ist . Wenn da nicht eine gött - s
liche Kraft das Herz durchdringt . Alles für den Heiland
zu verleugnen , so ist es unmöglich , diese Hindernisse zu
überwinden ; dennoch geschieht es , zum Beweise , daß daö
Evangelium eine Gotteskraft zum Leben ist . — Die
Hindu ' s fangen an zu zagen , daß ihre Religion dem
Ende nahe sei ; ein Geist von Oben ist eö , der Alles
in Bewegung setzt ; Gelehrte und Ungelehrte sangen an,
darüber nachzudenken , daß vielleicht in ganz kurzer Zeit
Alles neu sein werde . — Im Jahre 1848 wurde von
den Engländern nach blutigen Schlachten die mächtige
Dynastie der Shiks im Nvrdwcstcn von Ostindien aufge¬
hoben , weil jene Könige sich bemühten , alle Länder In¬
diens sich zu unterwerfen . Der junge Thronfolger wurde
pensionirt und unter die Oberaufsicht der Engländer ge¬
stellt . In Berührung mit den Christen wurde er gläubig
und bekehrt , der Erste heidnische Fürst in Indien , der j.
sich bekehrte . Seine Kenntnisse im Christenthnm zu er - ^
weitern und zu erhellen , ging er nach England , kam in
viele christliche Kreise , ward überall geschätzt und geliebt
als wahrer Christ und wirkt jetzt segensreich in seinem
Lande . Die Religion der Shiks fangt an zu vergehen,
das Volk wird irre an dem Götzendienst seiner Väter.
Das sind mächtige Dinge von der Hand des Herrn , der
sich ansgemacht hat , diese Nation cinzusammeln in sein
seliges Königreich . — Doch ists immerhin noch ein klei¬
ner Anfang ; gegen 160 Millionen finsterer Heiden sind
noch in diesem Lande , nur etwa 120,000 bekennen den i



Glauben an den gekreuzigten . Noch mancher Götze hebt
sein Haupt hoch , der Satan setzt alle Kräfte in Beweg¬
ung , um dein Lichte den Zugang zu versperren . Soll
das Reich Gottes kommen mit Macht , so muß man in
der Christenheit weit mehr thun , weit wehr beten , mehr
sein eigenes Herz hinopfern , sonst fallen diese starken
Burgen noch lange nicht . Aber das Feld ist offen , die
Heiden rufen : zu Hilfe ! Ach lasset diesen Ruf in euer
Herz dringen , habet ein Herz für sie ! Betet und arbei¬
tet im LiebeSwerk der Mission . Wie wollen wir mit gu¬
tem Gewissen sitzen an dem reichen Tische mitten im Hause
GotteS , wenn wir gleichgültig sind gegen die darbenden
Heiden ! Die Mission hat große Verheißungen , wir mö¬
gen uns bctheiligen oder nicht , aber wehe dem , der nicht
Theil hat , er bleibt ausgeschlossen vom seligen Mitgcnnße.

(Schluß folgt .)

T a g eS - N e n i Hke i te n.
Frankfurt,  11 . Scpt . Die hiesigen Schuhmacher

haben beschlossen , aus Anlaß der ungeheuer gestiegenen
Lederpreise , die Preise ihrer Maaren um 30 Prvcent zu
erhöhe n.

Berlin,  11 . Sept . Gestern hat hier einer der
pomphaftesten Leichenzüge stattgefnnden , die Berlin seit
langem gesehen hat . Eine doppelte Reihe von Traucr-
wagen zog sich von dem Sterbehause unter den Linden
in der Nähe des Palais des Prinzen von Preußen fast
bis an das Brandenburger Thor hin . Die Todte , deren
Bestattung mit so großem Aufwande vollzogen war,  ist
eine Schneidcrsfrau , die Gattin des durch seinen Rcich-
thum wie durch seine patriotische Freigebigkeit bekannt ge¬
wordenen Schneiders Freitag . Unter Andern : hat derselbe
im Friedrichshain ein kolossales Brustbild ^Friedrich ' s des
Großen ans eigenen Mitteln aufstellcn lagen . (C .-B .)

Magdeburg.  In dem nahen Städtchen Ditfurt
unweit Quedlinburg ereignete sich vor wenig Tagen ein
gräßlicher Doppelmord . Ein Schuhmacher aus der Um¬
gegend hatte nämlich erfahren , daß ein Oekonom zu Dit-
fnrt eine ansehnliche Summe Geldes , bestimmt zum An¬
käufe eines Gasthofcs , auf dem Boden seines Wohnhauses
anfbewahre . In Abwesenheit des Oekonomen schleicht
er sich in jenen Raum , wird aber von der Frau des
Besitzers gesehen , ermordet diese auf die gräßlichste Weise
mit seinem Schustcrmcsser und , als durch den Hülferuf
der Frau deren neunjährige Tochter hcrbeieilte , auch diese
durch Schnitte in Hals und Backen . Inzwischen hatte
die jüngste , achtjährige Tochter der ermordeten Frau,
welche sich in der Nähe der Mvrdscene befand , Lärm
gemacht . Man eilte zum Hanse , fand die Thür verrammelt,
und , als diese gewaltsam geöffnet wurde , sprang der
Mörder mit dem blutigen Messer hervor und stürzte sich
in den Bodefluß . Hier aber ward er ergriffen , gefesselt
und dann der Behörde in Quedlinburg übergeben . (Did . )

Ma rie uw erd c r , 8 . Septbr . Einer Hinrich¬
tung , welche heute vollzogen werden sollte , ist ein selt¬
sames Hinderniß entgegengetreten . Dem Deliquenten,
einem 23jährigcn Mörder , war die k. Bestätigung des
Todesurtheils bereits am vorgestrigen Sonnabend ver¬

kündigt und das Schaffst im Gefängnißhofe errichtet wor¬
den ; der Scharfrichter war , da am hiesigen Ort keiner
eristirt , aus dem fünf Meilen entfernten Graudenz requi-
rirt , er hatte den Auftrag angenommen und versprochen,
zu rechter Zeit hier einzutreffen ; statt seiner kam jedoch
die Nachricht , daß er kurz vor seiner Abreise selbst eines
gewaltsamen Todes gestorben sei ; ein so eben erst erkauf¬
tes Pferd hatte ihn erschlagen . Die zahlreichen Zuschauer,
welche sich auf die dem Gefängnißhof benachbarten Zäune
und Dächer postirt hatten , mußten unverrichteter Sache
abziehen . Der Deliquent , welcher aus seinem Fenster
den Rückzug der getäuschten Menge sah , soll lachend ge¬
äußert haben : „ Die sind recht angeführt !" Freilich ist
der Aufschub nur kurz , da sofort nach einem andern
Scharfrichter geschrieben worden ist. (D . A . Z .)

Paris,  13 . Sept . Wie der „ Courier de l 'Ain"
berichtet , wurden von den 140,000 Frs . , welche Sonn¬
tag Morgens auf der Landstraße von Seyssel nach CHL-
tillon -de -Michaillc geraubt worden sind , am 8 Morgens
40,000 Frs . in einer Höhle unter Gras und Moos ver¬
borgen und Abends auf dem Berge 30,000 Frs . gefun¬
den , so daß mit den 40,500 Frs . , welche bekanntlich
einem der Diebe gleich wieder abgcnommen wurden , jetzt
nur noch 21,000 Frs . fehlen , die man — zum größten
Theil wenigstens — gleichfalls wieder zu bekommen hofft.

(St .A .)
Paris,  14 . Sept . Mann kennt den Prozeß Fried¬

richs des Großen mit dem Windmüller von Potsdam.
Herr James von Rothschild , welcher das Gold mit
Schaufeln auswirft , um seine Domaine in Boulogne bei
Paris zu arrondiren , befindet sich in einem ganz ähnlichen
Falle , wie der alte Fritze . Neben seinem Gute liegt ein
Garten mit einem Hause darin , Eigenthum einer alten
Dame , welche dasselbe um keinen Preis abtreten will.
Der ganze Plunder ist keine 50,000 Fr . werth ; und
Herr v . Rothschild hat sich Nichts daraus gemacht , zuerst
100,000 Fr ., daun 300,000 , dann 500,000 , dann
800,000 Franks und endlich eine Million geboten ; die
alte Dame gibt nicht nach , so stehen die Sachen jetzt;
aber das ist noch nicht Alles ; die alte Dame hat einen
Prozeß mit ihrem Nachbar angcfangen , wegen eines We¬
ges , den die Gemeinde dem Börsenkönige verkauft hat.
Die alte Dame will , daß dieser Weg , welcher den Park
des Barons durchschneidet , erhalten bleibe.

Bekenntnisse eines Piraten.
(Schluß .)

„Als ich mich auf dem Schooner Margarita befand,"
erzählt der Pirat in seinen Geständnissen , „ nahmen wir
das amerikanische SchiffKaroline , und trieben es bei dem Cap
Antonio auf den Strand . Aber bevor wir noch die Beute
daraus an ' s Land schaffen konnten , wurden wir der
„Entreprise " eines Kriegsschiffs der Vereinigten Staaten,
ansichtig , das einen Theil seiner Mannschaft landen und
uns angreifen ließ . Ein Gefecht entspann sich, wo¬
rin mehrere von meinen Leuten und unfern Gegnern ge-
tödtet wurden . Endlich in die Flucht geschlagen und in 's



Gebirge getrieben , hielten wir uns hier einige Tage ver¬
borgen . Dann trennten wir uns , die Einen begaben sich
nach Trinidad , auf der Südseite von Cuba , die Andern
nach Havannah . Die Mannschaft der Entreprise zerstörte
unser Fort , und nahm die Ladung der Karoline , wie die
unsrer beiden Schooner , der « Picciana und Margarita,
mit sich."

Bemerkenswerth ist Gibbs Antwort , als man ihn
vor Gericht fragte , wie er so viele Menschen mit kaltem
Blute habe morden können , während er doch schon im
Besitz seiner Beute war.

„Die Gesetze, " sagte er , „ sind die Ursache so vieler
Mordthaten . Der Seeräuber an sich wird schon mit dem
Tode bestraft wie der Mörder ; ich hatte also keine schär¬
fere Strafe zu erwarten , wenn ich mich Aller entledigte,

Tue je gegen mich Zeugniß geben konnten . Fest überzeugt
bi » ich , daß bei Weitem weniger Mordthaten verübt
nmrdeu , wäre nicht die Bestrafung für beide Verbrechen
dieselbe ."

Zu einer Zeit kreuzte Gibbs länger als drei Wochen
an den Vorgebirgen von Delaware , in der Hoffnung,
auf die Rebeeca Sims , ein Schiff aus Philadelphia , zu
stoßen , das , wie sie wußten , eine große Summe baarcs
Geld an Bord hatte . Allein das Schiff lief in einer
Nacht aus und die Beute entkam so ihren Händen.

Im Laufe des Jahres 1819 verließ Gibbs Havan¬
nah und begab sich nach den Vereinigten Staaten mit
einem Vermögen von mehr als 30,000 Dollars , das ihm
sein blutiges Gewerbe eingetragen hatte . Nach einem
Aufenthalte von mehreren Wochen zu Neu - Uork ging er
nach Boston , von wo aus er auf dem Sckisfe Emerald
nach Liverpool sich eiuschiffte . Bevor er jedoch an Bord
ging , hatte er bereits einen großen Theil seines Blut¬
schatzes durch Verschwendung und im Spiel verloren.
Er hielt sich einige Monate zu Liverpool aus und kehrte
dann nach Boston zurück. Sein damaligerAufenthalt in Liver¬
pool ist ausser seinem eigenen Geständnisse noch durch die Aus¬
sage einer Frau hergeftellt , die dort mit ihm bekannt war und
gegenwärtig in Neu - Jork sich befindet . Nach ihrer An¬
gabe lebte er in Liverpool wie ein Mann von Staude
und großem Vermögen . Eben über dieses Weib äußerte
sich Gibbs in seinem Geständniß mit folgenden Worten:
„Ich faßte damals eine Leidenschaft für ein Weib , das
ich für die Tugend selbst hielt ; aber sie betrog mich,
und leider muß ich bekennen , daß mein Herz , das nie
erschüttert wurde bei dem Anblicke von Mord und Blut¬
vergießen , weich wie ein Kind wurde . Ich stürzte mich
in Zerstreuungen , um der Qualen los zu werden . "

Nach seiner Ankunft zu Boston begab er sich nach
Havannah , und begann sein Sccräuberlcbcn von Neuem.
Im Jahre 1826 besuchteer die Vereinigten Staaten , und
da gerade zwischen Brasilien und Buenos - Ayrcs der
Krieg ausgebrvchcn war , so faßte er den Entschluß , sein
Glück in der Vertheidigung der Republik zu versuche » .
Bei seiner Ankunft zu Buenos - AyrcS stellete er sich dem
Admiral Brown vor , und gab sein Verlangen zu erken¬
nen , im Secdicnste eine Anstellung zu erhalten . Gibbs
wurde auf einem Schiffe von 54 Kanonen , „ Der fünf

und zwanzigste Mai " als fünfter Lieutenant angestellt,
auf dem er in dieser Eigenschaft vier Monate diente.
Da es ihm gelungen war , das Vertrauen des Admirals
Brown zu erwerben , so wurde ihm von diesem der Be¬
fehl über einen eigenen Schooner übertragen , auf wel¬
chem er von Buenos - Ayrcs auslief und mit zwei guten
Prisen glücklick wieder dahin zurückkehrte . Hierauf kaufte
er sich die Hälfte eines Baltimore Schooners und ging
von Neuem unter Segel . Allein er gcricrh sieben Tage
darnach in Gefangenschaft und wurde nach Rio - Janeiro
gebracht , wo er bis zum Friedensschlüsse blieb , und dann
nach Buenos - Ayres und von da nach Neu - Uork zurück¬
kehrte.

Ein Jahr später , während dessen er bald da bald
dort sich aufhielt , erregte der Krieg Frankreichs mit Al¬
gier seine Aufmerksamkeit . Da er wußte , daß Frankreichs
Handel reiche Beute hoffen ließ , so entschloß er sich,
nach Algier zu gehen und dem Dey seine Dienste anzu-
bicten . Er schiffte sich in dieser Absicht auf der Sally
Anna nach Barcelona ein , von wo aus er sich nach Port
Mahon begab , in Erwartung einer Gelegenheit um nach
Algier zu entkommen . Die Wachsamkeit der französischen
Flotte hinderte ihn jedoch , sein Vorhaben anszuführen,
und er begab sich nach Tunis . Von hier aus schiffte er
sich nach Marseille ein , und kehrte endlich wieder nach
Boston und von da nach Neu - Orleans zurück . Hier
nahm er unter der Schiffsmannschaft der Brigg , „ Vin-
eyard, " als gemeiner Matrose Dienst . Als man ihn
befragte , wie er , bisher gewohnt , selbst zu befehlen , sich
als gemeiner Seemann habe verdingen können , erwiederte
er : er habe Beschäftigung gesucht , um den Schrecken
der Erinnerung zu entfliehen . '

Gibbs war zu Buenos - Ayrcs verheirathct , wo noch
ein Kind von ihm lebt , ê eiiie Frau ist gestorben . Durch
eine seltsame Fügung des Zufalls theilt jetzt das nämliche
Weib , mit der er zu Liperpool in Verbindung stand , mit
ihm ein und dasselbe Gefängniß zu Ncu -Pork . Seit seiner
Verhaftung hat er an sie schon mehrmals Briefe geschrieben.

Hartnäckig verweigerte bis jetzt der Pirat , den Na¬
men von irgend Jemand zu neunen , der an seinen Raub¬
zügen Theil hatte . Doch gestand er , daß Viele seiner
Genossen gegenwärtig in den Vereinigten Staaten leben.
Obgleich er , setzt der amerikanische Berichterstatter hinzu
keine Spur einer Zerknirschung blicken läßt , so ist cs
doch nicht zu verkennen , daß er nur mit Abscheu seiner
schuldbeflcckten Vergangenheit gedenkt . Seit seinem Pro¬
zesse ist seine Gestalt einigermaßen eingesnnkcn , sein Ge¬
sicht blässer , und das Feuer seiner Augen etwas erloschen;
aber noch sind die Züge seiner kühnen , verwegenen und
wilden Seele unverkennbar . Er ist gesprächig und mit-
thcilend , und nur wenn er lächelt , nimmt der Ausdruck
seines Gesichtes ciue solche Milde und Freundlichkeit an,
baß Niemand dahinter den grauenvollen Missethäter er-
rathcn würde.

Auflösung des Räthscls in Nr . 74:
Der Spie ge !.
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